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�


Quellen: Evangelisches Gottesdienstbuch, Berlin 22001; Michaels Meyer-Blanck, Inszenierung des Evangeliums. Ein kurzer Gang durch den Sonntagsgottesdienst nach der Erneuerten Agende, Göttingen 1997.





Inhalt


Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen


Die Grundformen


Ausgeformte Liturgien (Ordinarium)


Weitere Gottesdienste 


Gottesdienste mit kleiner Teilnehmerzahl


Gottesdienste am Karfreitag


Gottesdienste am Bußtag


Gottesdienstgestaltung in offener Form


Möglichkeiten freier Gestaltung im Rahmen der Grundstruktur


Weitergehende Möglichkeiten freier Gestaltung 


Die nach Kirchenjahr und Anlass wechselnden Stücke (Proprium)


Textsammlung zur Auswahl


Anhang





Intentionen


erstes gemeinsames Gottesdienstbuch von EKU und VELKD, das die bisher im Gebrauch befindlichen Agenden ersetzt (Generalsynode u. Bischofkonferenz der VELKD 1998, Synode der EKU 1999)


die EA nimmt die spirituelle und liturgische Entwicklung der letzten Jahrzehnte (Kirchentage, Taizé, Ökumene, christl.-jüd. Gespräch, neue Gottesdienstformen) auf 


die EA versteht sich als reformatorisches Gottesdienstbuch mit eigenem Profil, das zugleich ausgerichtet ist auf die Gemeinschaft mit allen christlichen Kirchen, indem es in der Grundgestalt allen gemeinsame liturgische Elemente aufnimmt


im (Sonntags-) Gottesdienst erlebt die christl. Gemeinde das Zentrum ihrer Identität, im Gottesdienst begibt sie sich auf den Weg ihres Herrn, der im Kirchenjahr zum Ausdruck kommt


die Gottesdienste sind gestaltet einerseits vom Schatz der Tradition, andererseits von den Glaubens- u. Lebenserfahrungen der Gemeinde in der Gegenwart


die EA versteht sich im Gegensatz zu früheren Agenden nicht als bloße Beschreibung dessen, was im Gottesdienst „zu tun ist“, vielmehr enthält sie auf der Basis zweier Grundformen (I Abendmahls- u. II. Predigtgottesdienst) Anregungen, Hilfen etc. zur Gestaltung der Gottesdienste





Maßgebliche Kriterien für die Gestaltung des Gottesdienstbuches


Gemeinde: „Der Gottesdienst wird unter der Verantwortung und Beteiligung der ganzen Gemeinde gefeiert.“( Begründung: Priestertum aller Getauften


Grundstruktur: „Der Gottesdienst folgt einer erkennbaren, stabilen Grundstruktur, die vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten offen hält.“ ( Begründung: Zeugnis der Schrift u. Grunderkenntnisse des Glaubens finden ihren Niederschlag auch in der Struktur des Gottesdienstes mit dem zweigliedrigen Kern: Verkündigung und Abendmahl


Tradition und Gegenwart: „Bewährte Texte aus der Tradition und neue Texte aus dem Gemeindeleben der Gegenwart erhalten den gleichen Stellenwert.“ ( Begründung: Ausstrahlungskraft u. Sprachgewalt der traditionellen Texte; gegenwärtige persönliche Erfahrungen kommen durch neuere Texte zum Ausdruck


Ökumene-Bezug: „Der evangelische Gottesdienst steht in einem lebendigen Zusammenhang mit den Gotesdiensten anderer Kirchen in der Ökumene.“ ( Begründung: Ev. Gottesdienst ist immer auf die ganze Kirche Christi bezogen; verschüttete eigene liturgische Schätze können so neu für die Gemeinde entdeckt werden


inklusive Sprache: „Die Sprache darf niemanden ausgrenzen; vielmehr soll in ihr die Gemeinschaft von Männern, Frauen, Jugendlichen und Kindern sowie von unterschiedlichen Gruppeierungen in der Kirche ihren angemessenen Ausdruck finden.“ ( Begründung: Kirche ist Gemeinschaft Verschiedener, in der niemand (auch durch die Sprache) ausgegrenzt werden darf, stattdessen: sorgfältiger Umgang mit der Sprache


Ganzheitlichkeit: „Liturgisches Handeln und Verhalten bezieht den ganzen Menschen ein; es äußert sich auch leibhaft und sinnlich.“ ( Begründung: Gottesdienst ist Kommunikationsereignis zwischen Gott u. Menschen bzw. zwischen Menschen, das den ganzen Menschen einbezieht


Israel-Bezug: „Die Christenheit ist bleibend mit Israel als dem erstberufenem Gottesvolk verbunden.“ ( Begründung: Die Bezogenheit auf die Verwurzelung im Judentum bewahrt die Kirche davor, in heidnischen Aberglauben zu verfallen; der Gottesdienst ist der Ort, die Verbundenheit mit Israel auszusprechen





Konzeption des Gottesdienstbuches


Struktur-Prinzip: feste Grundstruktur in variabler Ausformung ( kein Buch fester Ordnungen, sondern ein Buch, mit dessen Hilfe die konkrete Gottesdienstgestaltung in der Gemeinde u. gemeinsam mit ihr erfüllt werden kann


die hinter den existierenden verschiedenen Ausprägungen des christl. Gottesdienstes liegende Grundstruktur wird formuliert; deren dynamische Ausgestaltung folgenden Anforderungen folgt:


Traditionelle Anforderungen ergeben sich aus Kirchenjahr u. regionaler liturgische Praxis


Situationsbezogene Varianten ergeben sich aus der Lebenssituation der lokalen Gemeinde


Aktuelle Ausgestaltungen ergeben sich, wenn die Gemeinde best. Elemente des Gottesdienstes besonders akzentuieren will


damit entspricht die EA dem reformatorischen Grundsatz, dass die gottesdienstliche Ordnung nicht heilsnotwendig ist u. nicht gesetzlich ausgelegt werden darf, andererseits aber ein geiwsses Maß an Gemeinsamkeit um der Liebe und der Gemeinschaft willen geboten ist





Die Grundformen


Grundform I geht auf den auf die lateinische Messe zurückgehenden in der luth. Tradition verbreiteten „Gottesdienst mit Predigt und Abendmahl“ zurück („Mess-Typ“)


Grundform II nimmt den reformierten und oberdeutsch-luth. Predigtgottesdienst als „Predigtgottesdienst (mit Abendmahl)“ auf


beide Grundformen haben nicht nur gleich bleibende liturgische Elemente (Vaterunser, Ehre sei dem Vater = Gloria Patri, Glaubensbekenntnis, Einsetzungsworte) gemeinsam, sondern auch die gleiche Ablaufstruktur �



Grundform I�
Grundform II�
�
Teil A Eröffnung und Anrufung


Musik zum Eingang - Gruß - (Vorbereitungsgebet) ( die zum Gottesdienst Gekommenen erfahren, dass sie willkommen sind und mit dem,w as sie bewegt ernst genommen werden


Eingangslied - Psalm mit Gloria Patri - Kyrie/Gloria - Tagesgebet ( Verbindung mit der singenden u. betenden Kirche aller Zeiten�
Teil A Eröffnung und Anrufung


Musik und Lied zum Eingang - Gruß und Votum oder Psalm - Gloria Patri - Eingangsgebet ( nimmt Erwartungen der Gekommenen auf und öffnet für das Hören von Gottes Wort�
�
Teil B Verkündigung und Bekenntnis


Schriftlesung (AT-Epistel-Evangelium nach Perikopenordnung) - Predigt zu einer der Lesungen - Glaubensbekenntnis (bei gemeinsamem Schuldbekenntnis schon vor der Predigt) - Dankopfer und Fürbitten�
Teil B Verkündigung und Bekenntnis


Schriftlesung (als Hinführung zur Predigt) mit Liedantwort u. Glaubensbekenntnis - Predigt - Lied (oder Glaubensbekenntnis) ( Predigt als Kernstück des Gottesdienstes�
�
Teil C Abendmahl


Kern des Abendmahls sind die Einsetzungsworte und die Austeilung - umschlossen von Gebeten (Vaterunser, Lobgebet, weitere Abendmahlsgebete, Dankgebet) u. lobpreisenden Gemeindegesängen (Sanctus, Agnus Dei) �
Teil C Abendmahl


kann Teil des Gottesdienstes sein


Abendmahlsbetrachtung mit Einsetzungsworten - Abendmahlsgebet mit Vaterunser endend - Lied statt liturg. Wechselgesang�
�
Teil D Sendung und Segen


(Sendungswort) - Segen 


beim Gottesdienst ohne Abendmahl: Fürbittengebet - Vaterunser - Segen�
Teil D Sendung und Segen


Fürbittengebet mit Abkündigungen - Vaterunser (wenn kein Abendmahl) - Segen�
�



Erläuterungen zu liturgischen Stücken


Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus u. Agnus Dei sind Erbe der frühen Kirche des Ostens ( Grundform I hat somit eine starke ökumenische Ausrichtung


„Herr, erbarme dich“ (griech.: Kyrie eleison) ist als Bittruf schon in vorchristlicher Zeit bezeugt (Ps 41,5.11 LXX; vgl. im NT: Mt 15,22; Mk 9,22; Lk 17,13) u. drückt eine menschliche Grundsituation aus: Der Mensch braucht jemanden, der mehr ist als ein Mensch; seit dem Mittelalter wird das Kyrie auch trinitarisch verstanden, wobei das mittlere „Christe eleison“ an den in erster Linie angeredeten erinnert


„Ehre sei Gott in der Höhe“ (großes Gloria) ist ursprünglich in der Ostkirche Teil des Morgenhymnus gewesen; im Wesetn ursprünglich in die Weihnachtliturgie übernommen; das aus Lk 2,14 stammende Engelslob hat zwei Teile: „Ehre sei Gott“ und „Friede auf Erden“ 


„Dreimalheilig“ (Sanctus) ist gemeindegesungener Abschluss des Lobgebets (Präfation) beim Abendmahl und vereinigt das universale Gotteslob der Kreatur; Hintergrund: Keduscha (Morgengebet) der Synagoge in Aufnahme von Jes 6,3 und Ez 3,12; auch die gregorianische u. luth. Sanctusmelodie (EG 185.1) geht auf den jüdischen Bekenntnisgesang Alenu zurück


„Lamm Gottes“ (Agnus Dei) ist ein Erbe der syrisch-orientalischen Kirche im 7. Jh. als Gesang zum Brotbrechen in die lat. Liturgie eingefügt; zugrunde liegt das Wort des Täufers Joh 1,29 (vgl. Jes 53,5; Apg 8,32; 1Petr 1,19; Offb 5,12; 1Kor 15,7; vgl. ev. Kirchenliedtradition EG 83,1.3; 114,6; 101,5)
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